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Schweizerische

5eßrer-Ieitung.
Organ des schweizerischen Lehrerdereins.

X-kV. Jahrg. Samstag den 24. Juli 1869. ^lê 3v.
Erscheint jeden SamStaz. — ?sb»un«m«nt»prei» : jährlich » Kr. »» Zkpu., halbjährlich l Kr. S« Rp. franko durch die ganze
Schweiz. — Insertion. ihr : Die g-sp-ltene Pititzeile l0ZIp.cz Sr. oder 1 Sgr.) Einsendungen für die Redaktion find
an as oeinardirektol. etiger in Aarburg, Kt. Aargan, Anzeige» an den Lrrleger, I. Pnber in Frauenfeld, z» adresfireo.

A « r
Vereinfachung der Rechtschreibung.

Von Dr. I. Bücher, Professor in Luzern.

(Schluß.)

Damit glauben wir an unserem verwahrlosten

Alphabet die nothwendigste Politur vorgenommen zu

haben. Wir gelangen nun zu einem Punkte, der

so kunterbunt aussteht, wie die häßlichste Rumpelkammer,
ich meine die sogenannt« Dehnnng. Wir reim «

z. B. klar und wahr, Span und Wahn, so und

frah, Krone und Sohne, Xoth und todt, Thal
und' Saal, lamrn und «ohmrn, Bote und rothe,
wir und ihr. Ja wohl, Reime find das schon, aber

wir find Narren, daß wir so unvernünftig schreiben,

daß wir die Dehnung bald bezeichnen, bald nicht,

daß wir fie bald so, bald wieder anders andeuten.

Wir setzen sogar Dehnungszeichen, wo wir nicht

sollten, z. B. in Schaar, Maaß, Heerde, gediege«,

befiehlt (eine wahrhast absurde Form!), und lassen

fie andererseits aus, wo sie nach bisherigem Brauche

stehen sollte», z. B. in «»»erhole« (von verhehle«),

Homer, Athe», Juwel u. s. «. Man sollte zu

den Redensarten deutsche Treue, deutscher

Fleiß auch noch die deutsche Geduld fügen,

denn wären wir heißblütig, so würden wir sicherlich

Heer neben Herzog, Saal ueben Säle, Waage
neben Wägen nicht dulden.

Den gerügten Uebelstand vermag man nur zubesiegen,

wenn man alle sogenannten Dehnungszeichen, diese

Kopfbetäuber und Zeiträuber, gänzlich befestigt. Das

geschieht ohne irgend welchen Schaden. Der folgende

Konsonant zeigt ja die Quantität der vokal« hin-

reichend an. Setze ich Bern, so sage ich dam i
schon, daß das e lang sei, denn sonst würde ich

Berrn schreiben. Ich schreibe Sal, weil a lang

gesprochen wird, und Schall, weil a kurz ist.

Fülen und fülle» wären doch gewiß deutlich ge-

nug. Aber wenn kein Konsonant mehr folgt? Nun

dann muß man sich behelfen wie jetzt schon, z. B.
in da, so u. s. w. Schwierigkeiten lassen sich bei

gehöriger Bildung der Lehrer nicht denken.

Endlich bietet sich uns noch die wichtige Frage

dar, ob sogenannte deutsche oder lateinische Buch-

staken. Unbedenklich die letzte rn, darüber ist man

ziemlich einig. Bei dieser Aenderung würde man

gleich einen zweiten Gewinn erHaschen, wir würden

nämlich von den großen Anfangsbuchstaben der Sub-
stantive befreit. Früher folterte man Verbrecher

oder wenigstens Verdächtige mit Gewichtsteinen, Zan-

gen, Schrauben, Pechfackeln, Filtrirmaschinen, Heut-

zutage foltert man unschuldige Kinder mit — großen

Anfangsbuchstaben. Jene Barbarei ist glücklich über-

wunden, aber diese Quälerei Hält sich noch immer

mit wunderbarer Zähigkeit. Will man durchaus

Eselsbrücken haben, so mache man doch geschcidere

zurecht; man male z. B. in den Lesebüchern die

Substantive roth, die Adjektive blau, die Verben

grün, die Adverbien gelb u. s. w.: das wäre viel

zuverlässiger, und dabei hätten doch wenigstens die

Kinder nicht nutzlos zu leiden. Beschränke man

endlich einmal die großen Buchstaben auf die Eigen-

name», die Anfänge von Sätzen und Verszeilen.

Wir sollten nicht vornehmer sein wollen als die alten

Griechen, Lateiner, Franzosen, Italiener, Engländer,

Spanier u. s. w. Damit ist unsere Musterung zu

Ende. ES wird sich nun schicken, gleich durch ein
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Beispiel zu zeigen, wie die vorgeschlagene Schreib-
weise sich in der Praxis ausnehme. Ich werde deß-

halb das Folgende dem vereinfachten Systeme gemäß

schreiben.

Oi «den geäusssrten ') auslebten erscköpken
àas tews bei weitem nickt; si wollen auck
niekt als unksldare gesstse gelten, sonàern

nur künftigen Gesetzgebern rnken. Das glaube
iok imwerkin aunomsn su àiirken, àass mit
àon empkolenen Neuerungen one gar su ge-
waltätige revolusionen àeutlickkeit, einkaok-
keit unà regelmäsxigkeit in ài ortograâ
kommen wiiràe. Melcks forteile mussten à-
raus erwaxen! Mir srkUten enàlick einmal
eins sckreibweise, àass wir uns nickt msr
su sckämsn brauckten, àenn es wäre sinn
unà ckarakter àarin. Ois kinàer wûràen kon

einer nutslossn last befreit nnà lil, ser LI
seit kür besseres gewonnen. Lisker verscklang
âi ortograü kunàsrt unà dunàsrt stunàen, one
àass etwas recktes keraussckaute. Ko KUb

man unkeidältnissmässig lange bei bncdstaben
stecken, wi ein sckitk auk sackiger Klippe,
unà gelangte kaum su worten, sätsen unà

geàanken. Mir lacken über ài pluwpkosso
àsr lanàskneckto. Mas spottet ir àaruber,
krsuuàsl Mir alle tragen sa selber ài nocd
LI abgesekmackteren plnmpkosen, weleke uns
ài recktsckreibersglemente in àer sugenà an-

sogen. Ol alten krigskneekts kersckweuàoten

swansig unà mer eilen tuck su einem kein-
kleiàe, àa àoek àrei kingereîckt kätten. Mir
tun àas gleicds in kösrm masse, lilit einem
sentel àer seit unà miien, ài wir àsr reckt-
sckreibung snwenàen, könnten wir bei ker-

nüoktigern gesetsen ein weit günstigeres re-
snltat ersileu. Unnötig wirà es sein, su
sagen, àass auck àas lesen leickter ginge, àass

auck àîs ricktige ausspracke in unsäligen
källen bequemer unà sickerer angeeignet wllràe.
2n allem àsm käme nock, àass àie spracke
kor ausartung gesckülst blibe; àenn nur wenn
àie laute möglickst sekark àurck ài sekrikt

àargvstvllt weràen, sckneiàet man kerirruvgeu
ab. vas bat man bisker L1 su wenig deâackt.

à. Lstsers. Dâ às lateínisàe
Kot kein ß kennt, so müssen vil nus statt àessoiben
einstweilen kîir àie Ilotk mit sa bskslksn,

^n einwellàllogen gegen ài kereivlackung
àûrkte es krsilick nickt kelen, insykern alles
neue auk wiàerspruck stösst. Lo möckte wol
àer eine vàer anàere sagen: ^Mir wollen nickt
nock mer sckreibweisen; wir kaben an àen
korkanàenen genug. ^ Oas kömmt uns wi
geruken. Oben weil wir nickt wer wissen,

was reckt unck unreckt sei, müssen wir uns

nacd einem georànetsren ^ustanà senen, àa-

mit àie keiserlose, ài sckrecklicks seit dalà

su enàe gee. Menn, n i es seist àer kail ist,
Willkür als oberster grunàssts gilt, so àark

seàer one Skrupel nack seinem eigenen kopks

kertaren. Oiktirs kunàert personell àas gans
glsicke stück, unà àu wirst seen, àass auck

nickt swei kassungen in allen besiungen gleick
sinà. Übrigens scklagev wir sa auck nickts

neues kor, sonàsrn empkslen bloss àie wiàer-
einkürung kon normen, welcde sur seit galten,
aber àurck àen unkerstanà kurssiektiger sprack-
Künstler in ksrgesssnkeit geriten. àa nock

mer, uusrs oben korgebrackten wüvseke wer-
àen bereits kon einselnen sckriktstollern, gs-
sammtkakt oàer stückweise, bekolgt. Mir
braucken also bloss ài ansname sur regel
su erbeben.

Mer wirà sick wol bssonàers gegen àise

kleine rvkolusion auLenen? Ooàentlick ài
lerer nickt, àenn si müssten sa ir eigenes in-
teresse auk unbegreiLieke weise misskennen.
ánck kon àen strengen Llologen glauben
wir, àass si àise grossartige erleickterung àer

Übensugenà von kersen gönnen weràen, um so

wer, àa sa mit àerselben nur àas bsispi! ikres
liblingskolkes, àer unsterblieken Oricken, nack-

geamt wirà. Oessdalb kermuten wir auck,
es wsràe um àise krage keiu teoretiscker
kampk entsteen. Oisenigen, welcke etwa nock
lust kätten, kür àen seist kerrsckevàen wirr-
warr einsutreten, sckeuen sieb warsckeiolick,
es okken ansusprecken, àa kaum semanà ire
beweggrûnàe als erenkoll anerkennen àûrkte.
Mas könnte àenn wol einen sum wiàerstanàe
antreiben? Mir Lnàen Lr motike keraus.
Lrstens unkennknà. Lolcke leute, welcke
eben keinen begritk àakon kaben, was oito-
graLsek sckreiben keisse, unà in kolgs àessen
anck nickt anen, welcke arbeit âasu nötig
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sei, mögen sied vol kersuebt Kiev ZU der

begusmen krase: da! di saebe ist rückt
der rede vert." Aveitens ist es bäuüg ein
bosr grad engberziger altertümelei. Nan-
cbsr gibt nämlieb bei Leder keikandlung skive
stimme dabin ad: „Ls var sekon lange so,
also musz ss so bleiben!" Mb einem ein-

gelleisebten pedanten, venu es sieb erst um
eiukllruug einer eisonban bandelt, die val
krsî, ob er kllnktig mit zsnkaebsr gssebvindig-
Kelt in einem vonliebsn gsmaek über Flatte
Fleiss binkaren, oder sieb ant einem erbarm-
lieben karren über eins bolprige bergstraszs
volle rütteln lassen: gevisz er vird das let?-

tsre välen. Xeue masze und geliebte, venn
si aneb eine vare voltat sind, erreFSn an-
stosz. Lo Akt's in allen gsbiten. — Im kor-

beiFsen müssen vir doeb bemerken, das? die

berukunF ank das berkömmlieke bir niebt ein-

mal ZUtrilkt. I'rüer klllts man nämliek Zar
kein bedürknisz, in soleben dingen genau zu

sein, und desbald spürte man aneb di sebvirig-
keiten niebt. Xltere lente können bekannt-

lieb in der regel entveder niebt ertiäglieb
sebreiben, oder baden es venigstens erst

später gelernt. Heutzutage aber nimmt Leder

dorüerer di saebe ül ernstkaktsr, nnd darum

empündet man aneb erst in neuester seit die

ganse sebvere der last. — ^Is dritter be-

vsggrnnd begegnet uns di — sebadenkreude.

Da bsiszt es: ^^ir kaben es aneb lernen

müssen, unsre dnben sind um kein bar kor-

nsmer, als vir varen." Oi so sprseben, be-

denken niebt, dass es, vi oben ervänt, ge-

genvärtig in diser binsiebt nnkergleieblieb

msr -in lernen gibt, als nnr kor zvanzig Laren,

und nbsrbanpt erinnern si einen an Leuen

sebnstörgessllöll, velcber, als sein Kamerad

di treppe lünnnter ül, zukridsu ansrik: „L'ist
reebt kor sen Laren begegnete wir das gleiebs."

— áls Lrtes, und niebt geringstes kindernisz

der kerbesssrnng nennen vir den immer noeb

reebt dioksn kendal-Lnnleerlivden zopk, vel-
eber um den preis der ganzen velt niebt ge-
stattete, das- ein einziger sebnörkel, und

värs er in der allsrönsteisten zeit entstanden,

irgendvi ksrändert vürde. Dock solebs lib-

babereien sollten nns Kcbveizer, di vir keinen
stammbanmadel kennen, niebt ser sebeniren.

detzt noeb ein vort an klneb, lerer der
dsntseden Lekvsiz, ortograüsebe leidensge-
nassen! >Vi lange vollt Ir noeb sebmaebten

unter dem drucks lannsubakter tirannen, vi
di reebtsebreibeieglemsnte einmal sind? lie-
setne verden vir allerdings boebbalten nnd

uns zur beiligsten ?diebt maeben, den sebülsrn

unbedingte erknrebt kor denselben einzupüanzen;
aber in unserm kalle bandelt es sieb leider
niobt mekr um gesàe, sondern um absurde

grillen. Oesbalb ist uns, di vir eben kür

Ledsn geistigen kortsekritt einznsteen baben,
der kampk gegen si niebt blosz erlaubt, er
ist nns geboten. Unsere korkätsr verten sieb

mntkoll gegen die despotiseben kögte. Unsere

ortograLpedautereien sind ebenkalls kögte, di
niebt venigsr grillsnkakts anmasznng beveisen,
nnd noeb ül mer seliaden. 'lVolan, erbebst
lZneb gegen si!

„L,ber dllrken vir es aneb vagen?" lie-
visz! Ir babt di erlaubnisz, La sogar eins
indirekte anlkordernng dazu kou veutsekland

aus, sebvarz ank veisz in der band. Herr
dr. Lakmeistsr gibt si lZneb in der „^11-
gemeinen àgsbnrgsr Zeitung" mit den de-

dsutllngsvollsn vorteil: „Insokern värs orto-
graksebe rekormarbsit reebt eigeutlieb di
sacke der demokrati. " Ko ist es; und ves-
kalb es so sei, wag jeder selbst erraten, liet
di Lebveiz nickt koran, so dauert das übel
noeb Larzsnte kort, und di deilung vird im-
mer sekvirigsr. >Venn dn ein baukälliges
bans bast, velebes in lolge eines kelers der

arekitekten den eiostnrz drot, so lässest du

es vol niebt Larelang nutzlos dasteen, sondern

reiszest es sogleieb nider, benutzest das noeb

gnt erkalten« danmaterial und erstellest ein

neues, properes gebäuds. àn, di gleiebe

operazion tut unser reebtscbreibuug not. ^klso

krisek an's verk! l'on der kolkssebule musz
di ksrLüngung ausgeen; Leder andere ksrsueb

ist ein luktbid.
L^ber vi ankangen? Der veg ist deutlicb

korgkZsicbnet. Z-Iein korseblag get dabin: àn
der näeksten lererkersammlung vird di saebe
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besprochen. ?eixt siob, vas niât ?u de-
cveiksln ist, entsebidens neiKnnA cu kerbesssr-

ungen, so ulöA« man ein« petition an nils
erciunKsdirekcioven àer dents«den Selrveic
rîedten mit dem speciellen xesnvde, si
miiedten je einen oder cvei delexirte
vâlen cn einer Kommission, vvlvbv di
nene ortosrnd im sinne der kereinknednnA
kestcnstellen nnd den dosn bebörden cnr
AenemixnnA torcnlexen bàtte. llernneb
näre dann dt viàeitliebe reebtsedreibnnA
nberall eincntnren, sobald es mit rneksivbt
ant den drnvk der lerbneber n. s. v. an»

FMK«. „ ^ ir boöen cnlersiebtlieb, dass

veder kon seit« der dosn bebörden, noeb kon

seit« der titi. Isrersekakt dise bsstrednnZen
one nnterstütsnnA bleiben verden, indem, um
es nocbmais sn viderbolen, darin das Krund»

liebste Mittel cnr bebnnK der koibsbildunK
bestet" (ein unKenanntor im ^Imcerner tax-
blatt", nr. 170).')

Am Erinnerung an I. Mögt in
Ireiöurg.

I. Vogt, rühmlich bekannt als Organist an der

Kathedrale zu Freiburg, ist unlängst gestorben.

I. Vogt, geboren zu Ällschwyl in Basclland,

legte den Grund seiner musikalischen Studien schon

lob baun miob niobt entbaltsn, venigsteus
in einer nets noob ant di grosse raumersparuisn
bei der kerbsssertsn ortograü anàerbsam 2n ma-
eben. lob babs in dein mit lateînisobsr sobriktge-
sobribsnsn teils meiner abbandlnng niobt veniger als

2Z8 bnobstaben erspart, vi ksrmindernog der grossen
ankangsbnobstaben vnrde ebenfalls in dissm sinne

günstig virbsn. àgsnommsn, eins »eitnng ent-
baits in jeder nnmmer 1800 seilen, (jede nngstär
45 bnobstaben), so erspart si jedesmal vsnigstens
2K44 bnobstaben, nnd venn si järliob ZKV mal er-

sobeint, 951,840 bnobstaben, d. b. si bönnto ant
dem gan? gleioben ranme nm so ill mer inbalt
Aeben — volgemsibt, die srsparnisa vegen vsg-
kails der majnsbeln noob niobt einmal gereobnst.
Oise vnrds übrigens varsobeinliob dnrob di sin-

kürnng der lateinisobsn lettern ankgevogsn. l)i
abonnenten bebsmen also bsdsntend msr ^n lesen,

one dsW der drnobsr msr sobvärae branobte. Keisn

nir niobt länger ritter torn bnobstaben, sondern
anob einmal ritter kam geiste l

in seiner Heimatgemeinde, wo sein Talent vom dà-

maligen Pfarrer des Ortes (Hrn. Weber sel.) zuerst er-
kannt und beachtet wurde. Durch Herrn Weber

empfohlen, fand der junge Vogt im benachbarten

Basel bald kräftige Unterstützung und namentlich dies

von Seiten der Gesellschaft des Guten und Gemein-

nützigen. An einem Namensvetter, Martin Vogt,
einem bekannten Organisten, der s. Z. in Arlesheim,

in St. Gallen und Kolmar wirkte, hatte I. Bogt
seinen besten Lehrer im Orgelspiel.

Nach durchlaufenen Lehrjahren wurde I. Vogt
schon in den zwanziger Jahren dieses Jahrhunderts
als Organist an die durch Alois Mooser in Frei-
bürg im Uechtland neuerbaute Orgel berufen und

er verblieb daselbst bis an sein Ende. Durch eis-

riges Studium hat Vogt es zu einer bedeutenden

Ausbildung in seiner Kunst gebracht. Auch als

Mensch war er geliebt und geachtet von Jedermann.

Ein schöner Zug in seinem Charakter war die Dank-

barkeit, welche er den Förderern seiner musikalischen

Bildung, u. A. auch den Männern der gemein-

nützigen Gesellschaft von Basel, bewahrte. Sein

Leben und Wirken wird allen denen, die mit ihm
in Berührung kamen, im besten und gesegneten An-
denken bleiben. Seine Orgel behandelte er mit
Geist, Talent und Geschick und verschaffte sich und

ihr dadurch den bekannten europäischen Ruf. Sein

feierliches Leichenbegängniß fand Mittwoch den 7.

Juli, Nachmittags S Uhr, statt. Er ruhe im

Frieden!

Wer
KantonasseHrerverein Schaffhausen.

Die schaffh. Lehrer feierten am 1. Juli ihren

Ehrentag, zu einem solchen ist nun der Versamm-

lungstag des Kantonallehrervereins geworden. Die

allgemeine Theilnahme, der frische Geist und die

frohe Zuverficht, wodurch die beiden letzten Versamm-

lungen ausgezeichnet waren, haben wenigstens in
dem Schreiber dieser Zeilen diesen Eindruck hervor-

gebracht. Von den 99 Mitgliedern waren 87

anwesend. Erstes Haupttraktandum bildete das Thema

für die Sektion der Primärschulen, welches der

schweizerische Lchrerverein in Basel behandeln wird,

nämlich: „In welcher Beziehung stehen in Primär-
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schulen Erziehung und Unterricht zu einander, und

wie ist der Unterricht hinsichtlich seines erzieherischen

Zweckes zu ertheilen? Welche Mittel stehen ihm

hiezu hauptsächlich zu Gebote, und welche Forderungen
muffen demnach an den Primarlehrer gestellt wer-
den? — Der Referent resiimirte folgendermaßen:

1) In Primärschulen verhalten sich Erziehung

und Unterricht zu einander wie der Zweck zum

Mittel.

2) Soll der Unterricht seinen erzieherischen Zweck

erreichen, so muß er auf allen Altersstufen der sub-

jektivcn Kraft des Schülers entsprechen und sich an

dieselbe anschließen; er muß klar und gründlich er-

theilt werden und auf allen Stufen eine relative

Vollkommenheit der Leistungen anstreben.

3) Als Hülfsmittel stehen dem Unterrichte zu

Gebote: Eine vernünftige Zucht und das persönliche

Beispiel des Lehrers.

4) Vom Lehrer muß daher gefordert werden:

Tüchtige Berufsbildung, stete Fortbildung und daß

er sich bestrebe, durch Gesinnung, Wort und That
überall und in jeder Beziehung ein musterhaftes

Beispiel zu geben."

Zweites Haupttraktandum war die Bcrichterstat-

tung über die Thätigkeit der Bezirkskonferenzen

während den letzten 2 Jahren. Da wir nur drei

solche Konferenzen haben, wird nicht ein Gesammt-

bericht abgefaßt, sondern je ein Mitglied der bctref-

senden Konferenz übernimmt die Aufgabe, und ge-

rade dieser Unmittelbarkeit ist es zu verdanken, daß

die Berichte so lebensfrisch und charakteristisch aus-

fallen und demgemäß auch jedes Mal mit ungetheil-

ter Aufmerksamkeit angehört werden. Wenn aber

die Kollegen überm Rhein vernehmen, daß unsere

Bezirkskonferenzen jährlich nur 2 Mal stattfinden

und der kantonale Lehrerverein sich nur ein Mal ver-

sammle, so werden manche denken, die da draußen

thun wahrlich des Guten nicht zu viel. — Alle 3

Konferenzen beschäftigten sich mit Gutachten über die

Lesebücher von Eberhard und Hotz zu Handen des

Erziehungsrathes, und mit der Heimatkunde. Letzteres

Kapitel ist nun beinahe ganz erschöpft. Von den

übrigen Verhandlungsgcgenständen, die in den ein-

zelnen Konferenzen vorgekommen sind, können als

die wichtigsten genannt werden: die Schuldisziplin,

Borzüge und Gefahren des Lehrerlebens, Erweckung

und Pflege der Vaterlandsliebe, das Zeichnen auf

die Schiefertafel, Dauer der Schulzeit, neueste

Schweizergeschichte nebst Kantons- und Bundesver-

fassung in den Obcrklaffen der Volksschule, Militär-
dienst der schweizerischen Lehrer, der religiöse Stand-

Punkt des Lehrers, der Schultisch, Referate über den

Gesangdirektorenkurs und die Versammlung des

schweizerischen Lehrervereins in St. Gallen. Genug

um zu zeigen, daß wir doch auch auf dem Laufen-

den find.

Literatm.
Erzählungen ans der Weltgeschichte für die Jugend

dargestellt von H. Herzog. Erster Theil: das

Alterthum. Aarau, I. I. Christen. 18K9.

Das vorliegende Büchlein leistet neuerdings den

Beweis, daß der Jugend moralische Begriffe und

reale Vorkenntniffe gar wohl ohne Moralisiren und ohne

Dociren beigebracht werden können. In einer Form,
die es für die Kinder vom achten Altersjahr weg

leicht verständlich macht, hebt es aus der Geschichte

der alten Völker diejenigen Züge und Episoden her-

aus, welche von jeher die Jugend vorzugsweise

fesselten; und wenn es hierin auch manchen Rivalen

in der bereits vorhandenen Literatur hat, so wird

es doch — davon sind wir vollkommen überzeugt

— seine Stelle neben und über solchen mit Fug

behaupten durch die selbständige Auswahl der Stücke

wie durch den einheitlich gestimmten, maßvollen Er-

zählungston, welche beide zusammen alte und junge

Leser gleichmäßig ansprechen werden. Wir möchten

das Büchlein nämlich ebensowohl der Familie cm-

pfehlen, deren Bibliothek es nach Inhalt und Aus-

stattung unbedingt zur Zierde gereichen, als dem

Lehrer der Volksschule, dem es für seine speziellen

Bedürfnisse vorzügliche Dienste thun wird. Den

unermüdlichen Verfasser aber beglückwünschen wir
aufrichtig für diese neue pädagogische Leistung, indem

wir zuversichtlich hoffen, daß die Ausnahme dieses

ersten Bändchens ihn zu der in Aussicht genommenen

Fortsetzung — Darstellungen aus Büttelalter und

Neuzeit — crmuthigen werde. 0. 8.

Becker's Weltgeschichte. Neue Auflage.

Die Verlagshandlung von Dunker und Humblot

giebt dieses vielverbreitete Buch in einer neuen bis

zum Jahr 1667 fortgeführten Auflage in 8V Heften

zu 5 Silbergroschen heraus. Bis jetzt sind 40 Hefte
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erschienen. „Es bedarf nur dieses Hinweises, um
dieser vollständigen Weltgeschichte, welche seit einem

halben Jahrhunderte durch unausgesetzte Neubearbei-

tungen und Vermehrungen sich eines beispiellosen

Erfolges erfreute, auch in der neuen Gestalt die

verdiente Aufmerksamkeit zuzuwenden." Wir theilen

diese in der deutschen „allgemeinen Lehrerzeitung"

ausgesprochene Anficht vollkommen und wollen hier-
mit auch die schweizerischen Freunde der Weltgeschichte

und namentlich auch die Schulbibliotheken auf die

treffliche Lektüre, welche die Becker'sche Weltgeschichte

für die Jugend bietet, hingewiesen haben.

Vollständiger Leitfaden für den Unterricht in der

Geometrie, zum Gebrauch in hohem Bürgerschulen

rc von C. Davids. Erstes Heft: Ebene Geo-

metrir. 3. Auflage. Altona, A. Mentzel. 1363.
Das Heft enthält in 52 Lehrsätzen den gesamm-

ten Stoff der ebenen Geometrie. Dazwischen sind

als Anwendungen Zusätze und 53 Aufgaben. Die
Beweise find sehr kurz: z. B. Seite 24: Dreiecke

find ähnlich, b) wen« fir eine« gleiche« Winkel
habe» und die diese» Winkel ausschließenden

Seite» i« Proportion stehe». Wenn der Winkel

ein anderer ist, so folgt die Aehnlichkeit noch nicht.

Figur 39 zeigt, daß die dem gegebenen Winkel ge-

gcnüber liegende Seite zwei Lagen haben kann.

(Analogischer Lehrsatz 14.) e) wen» zwei Winkel

gleich find. (Der dritte ist dann anch

gleich.) Trotzdem enthält das Buch Unwesentliches

(Satz 13, 30, 34 rc. Aufgabe 45, 46, 47, 52).
Mit Lehrsatz 46 macht der Verfasser einen lobens-

werthen Versuch, die Methode des Feldmessens in
einen Lehrgang der Geometrie einzuführen. Das
Heft hat einen „Anhang I. Algebraisch-geometrische

Aufgaben." 192 Nummern. „Anhang II. Geo-

metrische Aufgaben." 24 Nummern. Trotz der 3.

Auflage könnten wir es doch erst in einer vollstän-

digeren Ausgabe empfehlen. I.
Lehrbuch der ebenen Geometrie zum Gebrauche

bei dem Unterricht in Real-Gymnasial-Anstalten

von I)r. C. H. Nagel. Mit Anhang I. 12.
Auflage. Mit 200 in den Text eingedruckten

Holzschnitten. Ulm 1869. Wohler. Preis 2 Fr.
40 Cts.

„Wenn einem Schulbuche, insbesondere einem

Lehrbuche der ebenen Geometrie, welches eine so be-

deutende Zahl von Konkurrenten hat, das Glück

widerfährt, zwölf große Auflagen zu erleben, so be-

darf es wohl kaum mehr besonderer Rechtfertigung

über den Plan und die Behandlung des Stoffes.

Das Buch hat sich seinen Weg gebahnt, und die

Zahl 12, welche diese Auflage an der Stirne wägt,

ist die beste Anerkennung darüber, daß dasselbe nach

einer für die Schule erfolgreichen Methode bearbeitet

ist." So empfiehlt sich das Buch selbst. Es ist

ein vollständiges, in rein euklidischer Form durch-

geführtes Lehrbuch. Die Beweise sind übersichtlich,

vollständig. Anhang I enthält in 369 Nummern

„Lehrsätze und Aufgaben zu Uebungen im Selbst-

ausfinden von Beweisen und Konstruktionen/ die-

selben sind nach den Abschnitten des Lehrbuches ge-

ordnet.

Schul-Arithmetik. Bearbeitet von Albert Trappe,

Professor zu Breslau. F. Hirt. Breslau. 1863.

Preis 2 Fr. 128 Seiten.

Inhalt: Die Dezimalbrüche. Die Buchstaben-

rechnung: die vier Spezies mit einfachen und zu-

sammengesetzten Größen: von den Potenzen: von

den Wurzeln: die Logarithmen: die Reihen und Pro-

gressionen. Die Gleichungen. Anhang: die in-

commensurable« Größen und irrationalen Zahlen,

die kubischen Gleichungen, der binomische Lehrsatz,

die Berechnung der Logarithmentafeln, die Ketten-

brüche.

Das Büchlein enthält aus den genannten Theilen

der Buchstabenrechnung das Nothwendigste, ist also

für einen ersten Unterricht in dem Fache als Hand-

buch für Schüler geeignet. Die Behandlung ist dem

Zwecke entsprechend, denn der Verfasser geht vom

Rechnen mit bestimmten Zahlen aus, giebt von den

Lehrsätzen einen Beweis mit bestimmten Zahlen und

einen allgemeinen Beweis. Die Dezimalbrüche sollten

in Büchern der Buchstabenrechnung keinen Raum

mehr einnehmen, seit man sie in der Elementarschule

io gründlich behandelt. Die Proportionen sind in

zwei Seiten abgemacht, denn der Verfasser geht von

der richtigen Ansicht aus, daß sie wegen ihrer Un-

brauchbarkcit immer mehr aus der Schule entfernt

werden sollen. Die Definitionen von Subtrahiren,

Multipliziren und Dividiren hätten noch etwas all-

gemeiner sein dürfen; es wäre das Kapitel über die

vier Species mit entgegengesetzten Größen besser er-

klärt worden. Der Versasser sagt pag. 17 : „Divi-
diren heißt: Eine Zahl in gleiche Posten (Theile)

zerlegen.



Pag. 49: „Aufklärung für Nr. 2. (— 12):
3) — 4 oder -s- 4. Denn zerlegt man — 12

in Posten, deren jeder — 3 ist, so erhält man 4

solche Posten, weil — 12 — — 3 — 3 — 3

— 3 ist"; soweit macht sich die Erklärung gut; wenn

man aber weiter sagt: „wir wollen diese Aufgabe

auch für den Fall lösen, daß der Divisor (— 3)

nicht, wie es hier geschehen ist, die Größe, sondern

die Anzahl der Posten bedeutet, in welche (— 12)

zerlegt werden soll. Es fragt sich, was das heißt,

eine Zahl in — 3 Posten zerlegen. Eine Summe

von S — 3 Posten, von denen jeder u heißt, ist

(5 — 3)ud. i. u-s-u-s-u-s-s-s-u —

a — u — u; — 3 Posten von u bedeutet also

— g. — n — u d. h. 3 Posten von u mit dem

Zeichen —. Soll demnach — 12 in — 3 Posten

zerlegt werden, so heißt das: Es soll — 12 als

eine Summe von 3 Posten mit dem Zeichen —
dargestellt werden, dann ist jeder Posten 4, denn

- 12 — — (4) - (4) - (4)."
Auflösung für Nr. 3. 12: (— 3) — — 4.

Denn die Zahl 12 in — 3 Posten zerlegen heißt

3 Posten finden, welche mit dem Zeichen — die

Summe 12 geben; dann ist jeder (— 4). Denn

12 4) - (- 4) - (- 4).

So wird dieser Beweis in manchem Anfänger

Zweifel zurück lassen. Der Verfasser vermeidet ge-

wissenhaft, die Potenzen zu gebrauchen, bevor die

Potenzenlehre durchgenommen ist, während sie doch,

wie die einfachen Gleichungen auch, wegen ihrer

großen Brauchbarkeit schon in das Zifferrechnen

eingeführt werden dürfen. D.

Schulnachrichten.

Baselstadt. Das Erziehungskollegium legte dem

Großen Rathe einen Gesetzesentwurf über eine neue

Organisation der Schulinspektion vor, wonach in

Zukunft die Jnspektur der Gemeinde- und der

Mittelrealschulen in die Hand eines einzigen In-
spektors gelegt wird, statt daß wie bis jetzt jede Ge-

meindeschule ihre besondere Inspektion hatte. Der

Große Rath erhob den Entwurf mit wenig Ab-

änderung zum Gesetz und gab dadurch zu erkennen,

daß er von dem richtigen Prinzip in Bezug auf

die Inspektion der Volksschule durchdrungen ist.
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Es scheint aber der Tag noch lange nicht erscheinen zu

wollen, an dem endlich allgemein eingesehen wird, daß

die Schulinspektion, wenn sie gedeihlich wirken soll,

nicht als Nebengeschäft, sondern als Haupt- und

Lebensaufgabe eines Mannes bettachtet, daß sie in
möglichst konzenttirte, d. h. wenige Hände gelegt,

daß sie theoretisch und praktisch gebildeten Fach-

Männern muß anvertraut werden. Wir schließen

es daraus, daß wir dermalen noch nicht am Vor-
abend jenes Tages angelangt find, weil wir die

Schulinspektur hier nach dieser, dort nach jener Grille
organistrt sehen. Wo die Schule als Tochter oder

gar als Magd der Kirche bettachtet wird, da gilt
als Canon, daß die Geistlichkeit und nur die Geist-
lichkeit die Schule beaufsichtigen könne. Wo die

Schule ans Schlepptau des Büral- oder Polizei-
oder Militärstaates genommen ist, da nimmt die

Schulinspektion die Physiognomie des Büreaukraten-
thums oder der Polizeierei oder gar des Mllitäris-
mus an. Wo endlich jene Niegenuge der Schule
Gesetz und Ordnung machten, die da wähnen, es

sei dem Leben geholfen und die Welt werde voll-
kommen, wenn es der Schule gelinge, die Jugend
mit Wissen bis oben hinaus vollzustopfen, da
werden die „Wißmeister" von Beruf als Inspektoren
bestellt und die nehmen dann das Schulfuhrwerk
unter die Peitsche der Schulfuchserei und meinen
auch was Wunder sie zu Wege gebracht haben,
wenn sie ihren hundertfächerigen Ladenkorpus auf-
thun und die tausend Artikel von Kurzwaaren darin
breit legen und feil bieten können. Alles wird
dann am Institut, das wir Schule nennen, inspizirt,
nur die Schule nicht, nur die wahren und wirk-
lichen Interessen des Unterrichts und der Erziehung
nicht. Wir in der Schweiz segeln gegenwärtig,
was Schulinspektion betrifft, mit allen Winden,
„gelinden und ungelinden". Wir haben Kantone,
in welchen die Schulen der Kirche ganz überlassen
und übergeben sind, und wieder solche, wo die Kirche
gründlich aus der Mitverwaltung der Schule hinaus
buxirt ist; dann wieder Staatsschulen vom reinsten
Wasser bald mit mehr büreaukratischer, bald mit
mehr polizistischer Färbung. Und stehe da, hier
geht die Inspektion von Kommissionen, dort von
einzelnen Beamten, Kameralisten, Juristen, Advokaten,
in einem dritten Kreise von Wißmeistern und Notizen-
krämern aus. Selten findet unter solchen einseitigen
Auffassungen die rechte Lebensschule ihre Hüter und
Pfleger, ihre Schätzer und Würdiger. Die rechte
Lebensschule sucht aber ihr Ziel in erster Linie nicht
darin, daß die Jugend mit reichem äußem Wissen
und Können entlassen, sondern mit wenigstens glei-
chem Nachdruck darin, daß dieselbe zu einer möglichst
gründlichen Einsicht, zu innigem sittlichen Bewußt-
sein, zu einem freudigen Wandel vor Gott und dem

eigenen Gewissen geführt werde.
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Anze »gen.

Professorstelleu.
An der Kantonsschule in Zug sind neu zu

besetzen die Lehrstellen:

a) für die naturwissenschaftlichen Fächer und

d) für die französische und italienische Sprache
nebst kaufmännischen Fächern.

Die Besoldung beträgt 2000 Fr., Eintritt
Mitte Oktober.

Anmeldungen, mit Zeugnissen versehen, sind

bis den 31. Juli an Herrn Erziehungspräsident

Zürcher in Zug einzugeben.

Zug den 6. Juli 1869.

(S-1671.) Z)i- Kanzlei des Lrzlehuugsrathes.

Der in Bern erscheinende

Schweiz. Generalanzeiger,
das ßentratvlatt für amtliche Anzeige« i«
der Schweiz, wird an alle Regierungen, an
alle Bezirksamt- und Bezirksgerichtskanzleien, so-

wie an alle Banken und Versicherungsgesellschaften

gratis und franko versandt; vom Juli an wird
derselbe wiederum, wie früher, an sämmtliche
Gemeinderäthe spedirt, und überdies findet
er sich in allen gangbaren Wirthschaften und

Barbierstuben der Schweiz aufgelegt, so daß

demnach dieses Blatt für Inserate, die eine

allgemeinere Verbreitung bedürfen, ganz be-

sonders zu empfehlen ist.
Der Verleger: Fritz Dödeli.

A- Willigster Mas.
okksattas in 24 Karten. Preis nur 1 Fr.
olksgeographie (Lehrmittel dazu). Preis

70 Cts.

Vorräthig in I. Hcllbergtl's Buch-
Handlung in Bern. (Briefe franko.)

In unsern Verlag ist Übergängen:

Darstellungen
aus der

Geschichte des Schtveizervolkes.
Dramatisch bearbeitet für die vaterländische Jugend

von

K. W. Mo«.
Preis 1 Fr. 50 Rp.

A. Kuvers Buchhandlung in Frauenfelb.

I. Kuber's Buchhandlung in Arauenfekd empfiehlt
den Herren Lehrern das soeben erschienene Buch:

Weg zum Fortschritt
in

Zivilisation und «Humanität
oder

Anleitung zu einem vernunftgemäßen Leben
für das Individuum sowohl als für die

Mssenschast
von

Professor «art Völker.
Preis 3 Fr.

I. Kuver's Buchhandlung in Arauenfekd hat stets
vorrachig und ist bereit, einzelne Exemplare zur Einficht
zu senden von:
Amthar und Aßkeiö, Volksatlas über alle Theile der

Erde für Schule und Haus in 24 Karten in Farben-
druck. 7. Auflage. Preis 1 Ar.

Ißkeiv, Volksgcographie über alle Theile der Erde für
Schule und Haus, zugleich als Leitfaden zu obigem
Atlas. Preis 70 Rp.

Reisehandbücher und
Reisekarlen

f die Schweiz, Deutschland, Frankreich,
Italien -c. zum Preise von 1 bis 12 Fr., empfiehlt
Reiselustigen in großer Auswahl:

I. Hnbee'S Buchhandlung
in Frauenfeld.

Pterarische Neuigkeiten.
Eingetroffen in 2. Kuber s Buchhandlung in Frauen-

feld:
Hohe«, die dichterische Phantasie und der Mechanismus

des Bewußtseins. 2 Fr. 70 Cts.
ßttinger, der Thierschuh in seinen moralischen und

praknschen Beziehungen. 65 Cts.
Schöpft«, die Widersprüche in der Astronomie. 1 Fr.

70 Cts.
Krià, über Schleiermacher. 1 Fr.
Hasch«, Archiv für Literaturgeschichte. I. Band I.Lfg.

pro complet 16 Fr.
Koepers, Lehrbuch der Pcetik. 1 Fr. 60 Cts.
Martin, Mittelhochdeutsche Grammatik. 1 Fr. 10 Cts.
GlenSruggc«, Wanderstudien aus der Schweiz. II.

Band. 4 Fr.
Aamker, Mythologie der Griechen, Römer und Egyp-

ter. 5 Fr.
Wirchow und Koktzendorft, Sammlung gemeinver-

ständlicher wissenschaftlicher Vorträge. I. Serie. 16 Fr.
Redalltoll : au Seminardirektor Kettiger in Aarburg. Druck u. Verlag von I. H«ber in Frauenfeld.


	

